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Zusammenfassung: Berufsorientierte Bildungssysteme sind auf die Vermittlung 
von spezialisierten beruflichen Qualifikationen ausgelegt. Werden diese nach Ab-
schluss einer beruflichen Grundbildung auf dem Arbeitsmarkt wenig nachgefragt, 
riskieren die Absolventen, die erworbenen berufsspezifischen Qualifikationen nicht 
verwerten zu können. Dies trifft nicht nur zu, wenn Arbeitsmarkteinsteiger arbeitslos 
werden, sondern auch, wenn sie den Beruf wechseln müssen. Für die drei verschie-
denen Optionen des Arbeitsmarkteinstiegs – Arbeit im erlernten Beruf, Berufswech-
sel und Arbeitslosigkeit – wird erstens untersucht, welche Bedeutung das individu-
ell passende und das fachfremde Stellenangebot hat. Zweitens wird analysiert, wie 
eine unterschiedlich ausgeprägte Nachfrage nach fachspezifischen Qualifikationen 
die Bedeutung ausbildungsbezogener und individueller Merkmale für den Berufs-
einstieg verändert. Die Schweiz mit ihrem berufsorientierten Bildungssystem und 
berufsfachlich segmentieren Arbeitsmarkt dient als empirische Referenz. Die multi-
nominalen logistischen Regressionsmodelle basieren auf den Daten des Schweizer 
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Berufsebene, zeitpunkt- und regionsspezifisch mit dem individuell passenden und 
fachfremden Stellenangebot verknüpft, das auf den Stelleninseratendaten des Stel-
lenmarktmonitors Schweiz (SMM) beruht. Dank dieser Verknüpfung von Angebot 
und Nachfrage nach beruflichen Qualifikationen auf der Mikroebene kann zum ers-
ten Mal die grundlegende Bedeutung der Personalnachfrage für den Berufseinstieg 
nachgewiesen werden.
Schlüsselwörter: Stellenanzeigen · Qualifikationsnachfrage · Berufswechsel · 
Berufsausbildung · Arbeitsmarkteintritt
Skill-demand and labor market entry in Switzerland
Work in the certified occupation, occupational change or unemployment
Abstract: Vocational education systems (VET) convey occupation-specific skills 
to their students. If the demand for the particular skills is scarce at the time when 
VET graduates attempt to enter the labor market, they run the risk of not being 
able to make use of them. This is not only the case when VET graduates become 
unemployed but also when they have to change the occupation. This paper investi-
gates, first, whether the vacancies in the occupation for which the VET graduate is 
trained and those for which he or she is not trained affect the likelihood of finding 
a job in the certified occupation, changing the occupation or becoming unemployed. 
Second, the paper examines how the strength of the demand for occupation-specific 
skills modifies the influence of educational and individual factors on the three op-
tions of labor market entry. Switzerland known for its vocational education system 
and occupation-specific segmented labor market serves as empirical reference. The 
multinomial logistic regression models are based on the Swiss PISA/TREE panel 
data, focusing on VET graduates. We link the individual data on VET graduates 
to the job advertisement data of the Swiss Job Market Monitor (SJMM), match-
ing the occupation-specific vacancies and those outside the certified occupation by 
occupation, year, and region. The link between the supply and demand sides of 
occupational skills at the individual level of labor market entrants offers the unique 
opportunity to assess the fundamental significance of job opportunities for labor 
market entry.
Keywords: Vacancies · Skill demand · Occupational change · Vocational 
education · Labor market entry
1  Einleitung
Der Eintritt ins Erwerbsleben ist ein entscheidender und zugleich schwieriger Schritt 
im Lebenslauf junger Erwachsener. So hängt die längerfristige Positionierung auf 
dem Arbeitsmarkt zu einem guten Teil von einem geglückten Übergang in die 
Erwerbsarbeit ab (z. B. Bukodi und Dex 2010; Margolis et al. 2004; Pollmann-Schult 
und Büchel 2002; Scherer 2004; Vandenberghe 2010).
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Ist das Bildungssystem stark beruflich ausgerichtet und der Arbeitsmarkt entspre-
chend fachlich segmentiert, kommt der fachlichen Übereinstimmung zwischen der 
beruflichen Grundbildung und der beim Arbeitsmarkteintritt ausgeübten Tätigkeit 
eine große Bedeutung zu (Solga und Konietzka 1999). Ein etwaiger Berufswech-
sel droht die erworbenen fachspezifischen Qualifikationen längerfristig zu entwer-
ten, da die berufliche Mobilität im Erwerbsverlauf schnell abnimmt (Büchtemann et 
al. 1993; Gangl 2003b; Sheldon 2005). Ein geringes Angebot an berufsspezifischen 
Stellen nach Abschluss der Ausbildung erhöht den Druck auf Absolventen beruflicher 
Grundbildungen einen Berufswechsel in Kauf zu nehmen, wollen sie einer Phase von 
Arbeitslosigkeit mit möglichen „scarring“-Effekten (Gangl 2004; Helbling und Sac-
chi 2014; Vandenberghe 2010) entgehen.
Vor diesem Hintergrund untersucht der vorliegende Beitrag am Beispiel der 
Schweiz erstmals für einen segmentierten Arbeitsmarkt, unter welchen Bedingun-
gen Absolventen beruflicher Grundausbildungen eine fachlich adäquate Beschäfti-
gung finden, einen Berufswechsel vollziehen oder Arbeitslosigkeit in Kauf nehmen 
müssen. Dabei richtet sich das Augenmerk auf die in der Berufseinstiegsforschung 
stark vernachlässigten nachfrageseitigen Kräfte im Arbeitsmarkt. Bisher wurde die 
Rolle der Qualifikationsnachfrage für den Berufseinstieg nie auf der Mikroebene 
untersucht, weil dazu die entsprechenden Daten fehlten. Gerade in beruflich seg-
mentierten Arbeitsmärkten sind jedoch allgemeine, auf der Makroebene angesiedelte 
Indikatoren für die Arbeitskräftenachfrage wenig aussagekräftig, da die Nachfrage 
nach Arbeitskräften in den einzelnen Segmenten stark variieren kann. Mit den Daten 
des Stellenmarktmonitors Schweiz (www.stellenmarktmonitor.ch) lassen sich erst-
mals personenbezogene Indikatoren für die Beschäftigungsmöglichkeiten erstellen, 
die das mit Bezug auf die erworbenen Qualifikationen individuell passende und das 
fachfremde Stellenangebot abbilden. Wir untersuchen, inwiefern das Volumen an 
passenden sowie fachfremden offenen Stellen die Wahrscheinlichkeit einer fach-
lich adäquaten Beschäftigung, eines Berufswechsel oder der Arbeitslosigkeit nach 
Abschluss einer beruflichen Grundbildung beeinflusst. Weiter zeigen wir auf, wie 
ausbildungsbezogene und individuelle Merkmale bei unterschiedlich starker passen-
der Personalnachfrage den Berufseinstieg mitbestimmen.
Eine fachspezifische und personenbezogene Analyse der Personalnachfrage kann 
das Verständnis des Eintritts in einen fachlich segmentierten Arbeitsmarkt entschei-
dend verbessern. Denn erst das Zusammenspiel von angebots- und nachfrageseitigen 
Faktoren ergibt ein getreues Bild des Berufseinstiegs. Die Beschäftigungsmöglich-
keiten zum Zeitpunkt des Ausbildungsabschlusses entscheiden über die Verwertung 
von erworbenen Qualifikationen und individuellen Ressourcen. Analysen unter Ein-
bezug des Stellenangebots können so aufzeigen, ob und wie Beschäftigungsmöglich-
keiten die Rolle der bisher hauptsächlich untersuchten ausbildungsbezogenen und 
individuellen Faktoren verändert. Die Ergebnisse für die Schweiz dürften für all die-
jenigen Länder von hohem Interesse sein, die sich ebenfalls durch berufsorientierte 
Bildungssysteme und einen entsprechend segmentierten Arbeitsmarkt auszeichnen 
(Deutschland, Österreich, Dänemark und Holland; siehe Schellenbauer et al. 2010; 
Wolter und Ryan 2011).
Der vorliegende Beitrag gliedert sich wie folgt: Zuerst werden die theoretischen 
Überlegungen zum Einfluss der Qualifikationsnachfrage und von ausbildungs-
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bezogenen und individuellen Faktoren auf die fachliche Adäquanz der Beschäfti-
gung beim Arbeitsmarkteintritt dargelegt. Anschließend werden die verwendeten 
Daten und Methoden vorgestellt. Der Präsentation der Schätzresultate folgen einige 
Schlussfolgerungen.
2  Stellenangebot und Berufseinstieg: Theoretische Überlegungen und 
Hypothesen
Die institutionelle Ausgestaltung des Bildungssystems strukturiert den Arbeitsmarkt-
eintritt wesentlich (Allmendinger 1989; Gangl 2003a). Es soll deshalb zuerst auf die 
Eigenheiten des berufsorientierten Bildungssystems am Beispiel der Schweiz einge-
gangen werden. Danach wenden wir uns den theoretischen Überlegungen zur Rolle 
des Stellenangebots und von ausbildungsbezogenen und individuellen Faktoren für 
die fachliche Adäquanz der Beschäftigung beim Arbeitsmarkteintritt zu.
2.1  Berufsorientierte Bildungssysteme und fachlich segmentierte Arbeitsmärkte
Berufsorientierte Bildungssysteme mit einer starken beruflichen Differenzierung 
der Ausbildungsgänge gehen mit einer berufsfachlichen Segmentierung des Arbeits-
markts einher. Die berufsspezifischen Ausbildungszertifikate steuern den Zugang zu 
den fachlichen Teilarbeitsmärkten (Blossfeld und Mayer 1988; Sengenberger 1978). 
Die hohe Standardisierung der Ausbildungen verstärkt die enge Anbindung der 
beruflichen Möglichkeiten an die fachspezifischen Zertifikate (Blossfeld und Mayer 
1988). Die beruflichen Ausbildungen unterscheiden sich weiter bezüglich der vermit-
telten Qualifikationsausstattung, bezüglich Umfang und Zusammensetzung der Qua-
lifikationen. Auch diese prägt die Zugänge zum Arbeitsmarkt sowie Sozialstatus und 
Karrierechancen (Konietzka 2010, 2011). Insgesamt liefern die berufsspezifischen 
Ausbildungszertifikate genaue Informationen über die in der Ausbildung erworbenen 
Qualifikationen und sind deshalb die wichtigste Einstellungsvoraussetzung auf dem 
Arbeitsmarkt (Kriesi et al. 2010). Insbesondere zu Beginn der Erwerbskarriere ist die 
berufliche Grundbildung Hauptressource der Qualifikationen und entscheidend für 
die berufliche Positionierung (Witte und Kalleberg 1995).
Die Schweiz kann als Musterland für ein berufsorientiertes Bildungssystem mit 
einer hohen fachlichen Differenzierung und Standardisierung betrachtet werden. 
Mit rund zwei Drittel einer Alterskohorte absolviert weltweit der höchste Anteil 
Jugendlicher eine berufliche Grundbildung (Schellenbauer et al. 2010; Wolter und 
Ryan 2011). Die große Mehrheit der beruflichen Ausbildungen findet als sogenannte 
„duale“ Berufsbildung statt. Beruflicher und allgemeinbildender Unterricht in einer 
Berufsschule ergänzt den Erwerb von berufspraktischen Kenntnissen und Fertigkei-
ten in einem Lehrbetrieb. Duale Berufslehren vermitteln somit nicht nur berufliche 
Qualifikationen, sondern garantieren auch betriebliche Sozialisation und Praxiserfah-
rung (Corsten und Lempert 1997). Der Schwerpunkt liegt bei dieser Ausbildungs-
form mehrheitlich beim Erwerb spezialisierter beruflicher Qualifikationen. Alternativ 
zur dualen Ausbildung in einem Betrieb können Berufslehren auch in einem voll-
schulisch organisierten Angebot absolviert werden. Bei dieser Ausbildungsform 
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fehlt der berufspraktische und betriebliche Bezug. Schulische Ausbildungsangebote 
sind in Lehrgängen verbreitet, die verstärkt allgemeine Qualifikationen vermitteln. 
Gleichzeitig zur oder im Anschluss an die duale oder vollzeitschulische berufliche 
Grundbildung besteht die Möglichkeit, mit dem Besuch eines vor allem auf Allge-
meinbildung ausgerichteten Unterrichts den Fachhochschulzugang erwerben. Schü-
ler vollschulischer Berufsbildungen, die den Fachhochschulzugang erlangen wollen, 
müssen zusätzlich ein betriebliches Praktikum absolvieren.
Abschließend lässt sich festhalten, dass sich duale Berufsausbildungen durch 
einen höheren Anteil berufsspezifischer Qualifikationen und vollschulische Berufs-
ausbildungen durch einen höheren Anteil allgemeiner Qualifikationen auszeichnen. 
Bei beiden Ausbildungsformen variieren der Umfang der Qualifikationen mit der 
Dauer und die Komplexität der Qualifikationen mit dem Anforderungsniveau des 
Ausbildungsgangs. Umfang und Komplexität der erworbenen Qualifikationen alleine 
dürften jedoch in einem segmentierten Arbeitsmarkt einen fachadäquaten Berufs-
einstieg nicht entscheidend prägen, da jede zertifizierte Ausbildung ein bestimmtes 
Qualifikationsbündel vermittelt, das den Zugang zu einem entsprechenden fachlichen 
Segment auf dem Arbeitsmarkt bietet. Zu erwarten ist aber, dass das Arbeitslosig-
keitsrisiko bei tieferer Qualifikationsausstattung steigt und die Berufswechselnei-
gung bei umfangreicherer Qualifikationsausstattung sinkt.
2.2  Die fachliche Zusammensetzung des Stellenangebots und die 
Berufseinstiegschancen
Die beschriebenen Eigenheiten des berufsorientierten Bildungssystems führen 
dazu, dass fachspezifische Beschäftigungsmöglichkeiten den Berufseinstieg mit-
bestimmen. Gemäß dem Labour-Queue-Ansatz (Thurow 1975, 1978) reihen die 
Arbeitgeber die Stellenanwärter anhand der erwarteten Einarbeitungskosten in einer 
Arbeitskräfteschlange ein und berücksichtigen die zuerst positionierte Person. Die 
Signaling-Theorie (Spence 1973) ergänzt diesen Ansatz durch die Annahme, dass die 
Arbeitgeber die Einarbeitungskosten und die Produktivität nicht direkt beobachten 
können. Sie stützen sich deshalb bei der Personalauswahl auf bestimmte Signale, 
die in ihren Augen mit der fehlenden Information korrelieren. In berufsorientierten 
Ausbildungssystemen mit einhergehender Segmentierung des Arbeitsmarkts entlang 
fachlicher Differenzierungslinien figurieren fachspezifische Ausbildungszertifikate 
als primäres Signal für die Einarbeitungskosten. Die Firmen reihen Absolventen 
mit einem fachlich der Stelle entsprechenden Zertifikat weiter vorne in der Arbeits-
kräfteschlange ein als Absolventen mit fachfremden Zertifikaten. Somit erhöht beim 
Berufseinstieg in erster Linie das facheigene Stellenangebot und nicht die Zahl der 
offenen Stellen im Gesamtarbeitsmarkt die Beschäftigungsmöglichkeiten.
Der Labour-Queue-Ansatz (Thurow 1975, 1978) postuliert weiter, dass bei einem 
Angebotsüberhang die Arbeitgeber vermehrt zwischen den Bewerbern auswählen 
können. Sie erhöhen dann ihre Anforderungen, womit Signale als Einreihungskrite-
rium an Bedeutung gewinnen. Bei einem Nachfrageüberhang müssen die Arbeitgeber 
dagegen die Anforderungen herabsetzen. Sie stellen dann wohl auch Arbeitskräfte 
ein, die einen fachfremden Beruf erlernt haben. Für die Berufseinsteiger bieten also 
auch fachfremde Stellenangebote, die qualifikationsmässig nicht der beruflichen Aus-
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bildung entsprechen, Beschäftigungsmöglichkeiten, falls im betreffenden Berufsseg-
ment ein Nachfrageüberhang besteht.
Neben der fachlichen Ausrichtung der Ausbildung schränkt die mangelnde 
Arbeitsmarkterfahrung die Beschäftigungsmöglichkeiten von Berufseinsteigern ein. 
Arbeitgeber betrachten für einen Großteil der ausgeschriebenen Stellen Arbeits-
markterfahrung als entscheidendes Einstellungskriterium (Salvisberg und Sacchi 
2014), da sie diese als Signal für niedrige Einarbeitungskosten werten. Somit können 
für Berufseinsteiger in segmentierten Arbeitsmärkten nur jene offenen Stellen als 
individuell passend bezeichnet werden, die fachlich dem Ausbildungsberuf entspre-
chen und keine Arbeitsmarkterfahrung voraussetzen.
Erfahrene Arbeitskräfte können sich dagegen auf Stellenausschreibungen bewer-
ben, die Berufserfahrung voraussetzen. Sie finden aufgrund von unter Umständen 
fachlich diversifizierten Arbeitserfahrungen und Weiterbildungen auch Beschäf-
tigungsmöglichkeiten außerhalb des erlernten Berufs im gesamten Arbeitsmarkt. 
Wenn die Nachfrage nach Arbeitskräften insgesamt jedoch niedrig ist, konkurrie-
ren sie Berufseinsteiger vermehrt um Einsteigerstellen. Das Gesamtstellenangebot 
bildet also die Konkurrenz auf dem Gesamtarbeitsmarkt ab und bestimmt darü-
ber, ob Berufseinsteiger von erfahrenen Arbeitskräften auf die hinteren Plätze der 
Arbeitskräfteschlange verwiesen werden. Gibt es ebenfalls nur wenige für Einsteiger 
geeignete offene Stellen im erlernten Beruf, verdrängen sie möglicherweie Berufs-
einsteiger aus dem Beruf. Diese müssen dann Berufswechsel oder Arbeitslosigkeit in 
Kauf nehmen.
Aus diesen theoretischen Überlegungen leiten wir vier Hypothesen ab:
H1:  Je umfangreicher das Angebot an passenden Stellen ist, desto höher ist die 
Wahrscheinlichkeit einer fachlich adäquaten Beschäftigung. Je niedriger jedoch 
die Zahl der offenen Stellen im erlernten Beruf ist, desto eher müssen Berufsein-
steiger Berufswechsel oder Arbeitslosigkeit in Kauf nehmen.
H2:  Je umfangreicher das fachfremde Stellenangebot ist, desto höher ist die 
Berufswechselneigung.
H3:  Die Stärke der Arbeitsnachfrage auf dem Gesamtarbeitsmarkt allein beeinflusst 
den Berufseinstieg nicht.
H4:  Je niedriger die Personalnachfrage insgesamt ist, desto stärker erhöht eine 
abnehmende Zahl passender offener Stellen die Berufswechselneigung und das 
Arbeitslosigkeitsrisiko.
2.3  Der Berufseinstieg im Zusammenspiel von Qualifikationsausstattung und 
Qualifikationsnachfrage
Wie die Erläuterungen in Abschn. 2.1 gezeigt haben, unterscheiden sich die beruflichen 
Grundbildungen nicht nur in fachlicher Hinsicht, sondern steuern auch durch die unter-
schiedliche Qualifikationsausstattung den Zugang zum Arbeitsmarkt. Dabei dürften ins-
besondere Unterschiede im Anteil der vermittelten berufsspezifischen und allgemeinen 
Qualifikationen in dualen und vollschulischen Berufsausbildungen bedeutsam sein. 
Humankapitalansätze (Becker 1964; Mincer 1974) gehen davon aus, dass die durch Bil-
dung erworbenen Qualifikationen berufsspezifisch oder allgemein sein können (Dust-
Qualifikationsnachfrage und Arbeitsmarkteintritt in der Schweiz 715
1 3
mann und Meghir 2005). Berufsspezifische Qualifikationen lassen sich nur schwerlich 
in andere Berufe transferieren. Allgemeine Qualifikationen erlauben eine höhere fach-
liche Mobilität auf dem Arbeitsmarkt. Weiter gehen Humankapitalansätze als individu-
elle Handlungstheorien davon aus, dass Individuen immer nach der besten Verwertung 
ihrer Qualifikationen auf dem Arbeitsmarkt streben. Berufswechsel führen aufgrund 
eingeschränkter Transfermöglichkeiten berufsspezifischer Qualifikationen zu einer Ent-
wertung des berufsspezifischen Humankapitals. Berufseinsteiger bevorzugen also grund-
sätzlich eine Stelle im erlernten Beruf. Es ist zudem davon auszugehen, dass dies umso 
mehr der Fall ist, je größer der Umfang der erworbenen berufsspezifischen Qualifikatio-
nen ist. Berufswechsel streben Berufseinsteiger nur an, wenn sie die (längerfristigen) Vor-
teile einer fachfremden Stelle höher einstufen als die drohende Humankapitalentwertung 
bei Verlassen des erlernten Berufs.
Auch wenn die Absolventen beruflicher Grundbildungen Berufswechsel nicht 
intendieren, sind sie unter Bedingungen geringer fachlich passender Beschäfti-
gungsmöglichkeiten oft nicht zu vermeiden, um einer länger andauernden Phase 
von Arbeitslosigkeit zu entgehen. Arbeitssuchende Personen können innerhalb der 
zugänglichen offenen Stellen die aktuell beste (verfügbare) auswählen oder ihre 
Suchbemühungen fortsetzen (Mortensen 1986; Rogerson et al. 2005). Je umfangrei-
cher die in der Ausbildung erworbenen allgemeinen Qualifikationen sind, desto grö-
ßer sind die bei einem Berufswechsel transferierbaren Qualifikationen, die bei einer 
weiteren Suche und somit Arbeitslosigkeit nicht verwertet werden könnten. Somit 
steigen die Kosten der Stellensuche gegenüber einem Berufswechsel. Je umfang-
reicher dagegen die in der Ausbildung erworbenen beruflichen Qualifikationen sind, 
desto größer sind die bei einem Berufswechsel entwerteten Qualifikationen. Somit 
übertreffen die Kosten eines Berufswechsels eher diejenigen der Stellensuche.
Die Überlegungen zur individuell bestmöglichen Verwertung der in der Aus-
bildung erworbenen Qualifikationen lassen sich mit den in Abschn. 2.2 beschrie-
benen Gedanken zu nachfrageseitigen Faktoren verbinden. So hängen die Chancen 
der Absolventen, eine der Ausbildung fachlich adäquate Stelle zu erhalten, von den 
Einstellungsentscheidungen der Arbeitgeber ab. Arbeitgeber dürften im Sinn der 
Signaling-Theorie berufliche Spezialisierung, betriebliche Sozialisation und Pra-
xiserfahrung für eine fachadäquate Beschäftigung positiv werten. Somit verfügen 
Absolventen dualer Berufsausbildungen über bessere Beschäftigungschancen im 
erlernten Beruf als vollschulisch Ausgebildete, insbesondere wenn letztere keinen 
Fachhochschulzugang erworben und somit kein Praktikum absolviert haben. Jedoch 
spielen die Signale berufliche Spezialisierung, betriebliche Sozialisation und Praxis-
erfahrung je nach Stärke der fachspezifischen Qualifikationsnachfrage eine mehr 
oder weniger bedeutende Rolle. Vor allem bei einem schwachen Personalbedarf die-
nen sie den Arbeitgebern für die Auswahl.
Vor dem Hintergrund dieser theoretischen Überlegungen können die folgenden 
drei Hypothesen aufgestellt werden:
H5:  Je höher der Anteil der erworbenen berufsspezifischen Qualifikationen, desto 
niedriger ist die Berufswechselneigung.
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H6:  Je geringer das passende Stellenangebot, desto eher nehmen Berufseinsteiger 
mit einem hohen Anteil berufsspezifischer Qualifikationen Arbeitslosigkeit in 
Kauf, während Berufseinsteiger mit einem hohen Anteil allgemeiner Qualifika-
tionen eher den Beruf wechseln.
H7:  Je geringer das passende Stellenangebot, desto eher erhalten Absolventen mit 
Praxiserfahrung, betrieblicher Sozialisation und beruflicher Spezialisierung eine 
ausbildungsadäquate Beschäftigung als Absolventen ohne diese Merkmale.
2.4  Individuelle Merkmale im Verbund mit der fachspezifischen 
Qualifikationsnachfrage: Die gemeinsame Bedeutung für den Berufseinstieg
Neben Merkmalen der beruflichen Grundbildung beachten die Arbeitgeber bei der 
Einstellung von neuen Mitarbeitenden auch individuelle Merkmale als Signale 
für die Produktivität. Dazu zählen das Geschlecht, ein Migrationshintergrund und 
Abschlussnoten. Die letzteren dienen als Indikator für kognitive Fähigkeiten. Ste-
reotype Annahmen und negative Zuschreibungen führen dazu, dass Arbeitgeber 
Frauen und Personen mit einem Migrationshintergrund oft eine niedrigere Produk-
tivität unterstellen (Bielby und Baron 1986; Reskin und Roos 1990). Geschlecht, 
Migrationshintergrund und kognitive Fähigkeiten bestimmen aber bereits die Berufs-
wahl (Bertschy et al. 2008) und Lehrlingsrekrutierung (Müller und Wolter 2013). 
Es ist belegt, dass der Erwerb eines bestimmten Zertifikats ein stärkeres Signal für 
die Produktivität darstellt als individuelle Merkmale (z. B. Bertschy et al. 2008; 
Müller und Schweri 2009). Welche Signale bei einem geringen Personalbedarf den 
Berufseinstieg steuern, ist bislang jedoch unklar. Da gemäß der Labour-Queue-Theo-
rie Signale bei einem Angebotsüberhang an Bedeutung gewinnen, dürften bei einer 
niedrigen Anzahl offener Stellen neben den Zertifikaten auch individuelle Merkmale 
den Berufseintritt beeinflussen. Wenn Arbeitgeber aufgrund eines berufsspezifischen 
Angebotsüberhangs zwischen Arbeitskräften mit denselben Zertifikaten aussuchen 
können, verbleiben individuelle Merkmale als Auswahlkriterium.
H8:  Je schlechter das passende Stellenangebot ist, desto höher ist die Wahrschein-
lichkeit eines Berufswechsels oder Arbeitslosigkeit von Frauen und Personen 
mit Migrationshintergrund oder tiefen Abschlussnoten im Vergleich zu Män-
nern, Inländern oder Personen mit guten Noten.
Berufswechsel beim Arbeitsmarkteintritt als Folge individueller Eigenschaften kön-
nen auch aus psychologisch-entscheidungstheoretischer Sicht erklärt werden. Die 
Passungstheorie (Holland 1959) und der Self-enhancement-Ansatz (Pekrun 1987) 
postulieren, dass die Passung von persönlichen Charakteristiken mit der Berufs-
wahl die nachfolgend erbrachten Leistungen beeinflusst (Gerber-Schenk et al. 2010). 
Eine hohe Passung, ausgedrückt in höherer Zufriedenheit mit der Ausbildung, führt 
demnach nach Lehrabschluss zu einer intensiveren Stellensuche im erlernten Beruf 
als eine schlechte Passung. Und schlussendlich erhalten Berufseinsteiger mit einer 
hohen Passung eher eine der Ausbildung entsprechende Beschäftigung und wech-
seln seltener den Beruf oder sind arbeitslos. Eine schlechte Passung dagegen stei-
gert die Motivation für einen Berufswechsel. Die Passung dürfte vor allem bei einer 
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geringen Zahl an facheigenen offenen Stellen entscheidend sein. Mit dem erlernten 
Beruf unzufriedene Personen, die nicht intensiv nach einer Stelle im erlernten Beruf 
suchen, werden dann eher aus dem Beruf verdrängt. Zudem suchen sie aufgrund der 
geringen Beschäftigungsmöglichkeiten im erlernten Beruf auch vermehrt nach einer 
fachfremden Tätigkeit.
H9:  Je geringer das passende Stellenangebot ist, desto eher wechseln mit dem erlern-
ten Beruf unzufriedene im Vergleich zu zufriedenen Personen den Beruf.
Insgesamt implizieren die theoretischen Ansätze, dass in einem berufsfachlich seg-
mentierten Arbeitsmarkt das Volumen des passenden sowie des fachfremden Stel-
lenangebots die fachliche Adäquanz des Berufseinstiegs determiniert. Die Zahl der 
offenen Stellen im erlernten Beruf entscheidet insbesondere auch über die Verwert-
barkeit von beruflichen Qualifikationen und den Einfluss individueller Merkmale. 
Im Folgenden stellen wir die Datenbasis vor, anhand welcher wir die formulierten 
Hypothesen überprüfen.
3  Daten und Methoden
Als Datengrundlage für die Analysen dient das Schweizer Jugendpanel PISA2000/
TREE1. Es zeichnet den nachobligatorischen Ausbildungsverlauf und den Berufsein-
stieg von Jugendlichen nach, welche im Jahr 2000 an der ersten PISA-Befragung teil-
genommen und im selben Jahr die obligatorische Schulzeit beendet haben. Zwischen 
2001 und 2007 wurde die ursprüngliche Stichprobe von rund 6000 Personen im Jah-
resrhythmus nachbefragt, wobei im Jahr 2007 noch knapp 4000 Antworten realisiert 
wurden (TREE 2011). Wir berücksichtigen Jugendliche mit Abschluss einer berufli-
chen Grundbildung in den Jahren 2002 bis 2005, die jeweils ein Jahr nach Abschluss 
der Ausbildung erwerbstätig sind oder eine Stelle suchen. Für die Auswertungen ste-
hen uns nach Ausschluss von Fällen ohne Berufsangaben 1358 Lehrabgänger zur 
Verfügung. Um Verzerrungen durch Stichprobenausfälle zu kompensieren, haben wir 
Längsschnittgewichtungen für den jeweils individuellen Berufseinstiegszeitpunkt, 
d. h. die letzte von uns verwendete Welle, berechnet und unsere Auswertungen damit 
gewichtet (vgl. Sacchi 2008).2
Berufswechsel messen wir als Wechsel zwischen den Berufsklassen (2-Steller mit 
39 Berufskategorien) der Schweizerischen Berufsnomenklatur SBN2000. Hierfür 
wurden die Ausbildungsberufe, die ursprünglich nach dem für Ausbildungen ange-
legten BIS (Bildungsstatistisches Informationssystem) des Bundesamts für Statistik 
codiert waren, in die Schweizerische Berufsnomenklatur transformiert. Dabei wurde 
anhand der Textangaben überprüft, dass gleiche Tätigkeiten, die unterschiedlich 
1 Die Schweizer Jugendlängsschnittstudie TREE (Transitionen von der Erstausbildung ins Erwerbsleben, 
www.tree.unibas.ch) läuft seit 2000 und wurde bisher durch den Schweizerischen Nationalfonds, die Uni-
versität Basel, die Bundesämter für Berufsbildung und Technologie und Statistik sowie die Kantone Bern, 
Genf und Tessin finanziert.
2 Fehlende Werte in den erklärenden Variablen „Abschlussnoten“ und „Zufriedenheit“ haben wir mittels 
einfacher Mittelwertimputation imputiert.
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codiert werden können, nicht als Berufswechsel gewertet sind (s. Müller und Schweri 
2009; Müller und Schweri 2015). Aufgrund dieser Maßnahme und der relativ breit 
gefassten Definition von Berufswechseln dürften die Verzerrungen schwach ausfal-
len, die bei einem Vergleich von Ausbildungen mit Berufen über Nomenklaturen nor-
malerweise entstehen.
Die Stärke der Qualifikationsnachfrage messen wir anhand von Stelleninsera-
tedaten des Stellenmarktmonitors-Schweiz (www.stellenmarktmonitor.ch; Sacchi 
et al. 2005). Die Daten beinhalten jährliche repräsentative Stichproben von knapp 
5000 Stellenanzeigen in Presse und Internet in der Schweiz. Die Messreihe reicht 
bis 1950 zurück und wird laufend fortgeschrieben.3 Die Daten der offenen Stellen 
erlauben dank der detaillierten Erfassung von Stellen- und Firmenmerkmalen sowie 
den Anforderungen an die Bewerbenden eine differenzierte Analyse der Nach-
frage nach Arbeitskräften mit spezifischen beruflichen Qualifikationen (Kriesi et al. 
2010). Da die Betriebe umso mehr Stellenanzeigen aufgeben, je schwieriger sich 
die Suche nach geeigneten Arbeitskräften gestaltet, bilden die Daten der Stellenan-
zeigen annäherungsweise den Nachfrageüberhang ab. Mit diesen Daten können wir 
berufsspezifische Beschäftigungsmöglichkeiten auf der Mikroebene des individu-
ellen Berufseinsteigers messen und müssen uns nicht wie die bisherige Forschung 
auf aggregierte Makrodaten wie die allgemeine (oder regionale) Arbeitslosenquote 
oder die jährliche Veränderung des BIB stützen. Wir verknüpfen dazu die Daten der 
offenen Stellen auf Berufsebene, zeitpunktspezifisch und regional mit den TREE-In-
dividualdaten entsprechend den Angaben für jeden Berufseinsteiger.4 Es werden drei 
Indikatoren gebildet: Das aufgrund der erworbenen Qualifikationen passende, das 
fachfremde und das Gesamtstellenangebot.
Das passende Stellenangebot entspricht den für Berufseinsteiger aufgrund der 
fachlichen Ausrichtung ihrer Ausbildung und der mangelnden Berufserfahrung 
zugänglichen freien Stellen im Jahr nach Ausbildungsabschluss in der Sprachregion, 
in welcher die Jugendlichen wohnen.5 Wir zählen in Anlehnung an Sacchi und Sal-
visberg (2012) jene Anzeigen als Einsteigerstellen, die sich an Fachkräfte mit beruf-
licher Grundbildung richten und weder Erfahrung noch Weiterbildung voraussetzen, 
die keine Leitungsfunktion beinhalten und die Berufseinsteiger im Inseratetext auch 
nicht aufgrund ihres jugendlichen Alters ausschließen. Da die fachliche Segmentie-
rung des Arbeitsmarkts nie absolut ist, existieren in Realität immer Zertifikate, welche 
zu verschiedenen Berufen Zugang bieten. Solche Zugangsmöglichkeiten berücksich-
tigen wir über folgendes Verfahren: Die über die Berufe hochgerechneten Stellen-
3 Für genauere Informationen zum Datensatz und Erhebungsdesign siehe www.stellenmarktmonitor.uzh.
ch; für die externe Validierung der Daten siehe Sacchi et al. (2005). Sacchi et al. (2005) weisen nach, 
dass die erhobenen Stellenanzeigen den gesamten Arbeitsmarkt abdecken. Die Ergebnisse von Sacchi und 
Salvisberg (2014) lassen zudem erkennen, dass die Daten der Stellenanzeigen die Nachfrage in den ver-
schiedenen Berufen angemessen abbilden.
4 Dieses Vorgehen hat sich unter anderem bei der Untersuchung von Mobilitätsprozessen im Arbeitsmarkt 
bereits als fruchtbar erwiesen (siehe z. B.: Buchmann et al. 2009; Kriesi et al. 2010; Kriesi 2006).
5 Tessin und französischsprachige Schweiz fassen wir zusammen. Vor dem Hintergrund der Kleinräumig-
keit der Schweiz nehmen wir keine weitere regionale Differenzierung vor und gehen davon aus, dass 
Berufseinsteiger, die geografisch noch wenig gebunden sind, grundsätzlich in der gesamten Sprachregion 
nach Stellen suchen.
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anzeigen gewichten wir anhand von Übergangswahrscheinlichkeiten vom jeweils 
erlernten in den in der Anzeige erwähnten Beruf. Konkret benutzen wir Ausbildungs-
Beruf-Matrixen von 18 bis 25-jährigen Personen mit beruflicher Grundbildung aus 
der Schweizer Volkszählung 2000. Je kleiner die Übergangswahrscheinlichkeit ist, 
desto schwächer werden die betroffenen Stellenanzeigen gewichtet. Dazu verwenden 
wir folgende Formel:
Oaj   Anzahl offene Stellen in Jahr j gewichtet mit den individuellen Zugangschancen 
einer Person mit der Ausbildung a.
wab Übergangsrate von Ausbildung a in Beruf b.
nbj  Anzahl an im Jahr j ausgeschriebenen Stellen mit dem auszuübenden Beruf b.
Das fachfremde Stellenangebot bildet die Beschäftigungsmöglichkeiten im Ein-
stiegsjahr für Personen mit beruflicher Grundbildung in den fachlich entfernteren 
Berufen in der Sprachregion ab. Für diesen Indikator summieren wir die hochge-
rechneten und nach obigem Verfahren gewichteten Stellenanzeigen über alle Berufe, 
außer den erlernten. Um auszuschließen, dass gut zugängliche, aber qualifikatorisch 
entfernte offene Stellen diesen Indikator zu stark beeinflussen, summieren wir nur 
Stellen anderer 1-Steller-Berufe der Schweizer Berufsnomenklatur.
Das Gesamtstellenangebot umfasst das Volumen der zum Einstiegszeitpunkt ins-
gesamt ausgeschriebenen offenen Stellen für Personen mit beruflicher Grundbildung 
in der Sprachregion. Es soll die Beschäftigungsmöglichkeiten für alle Arbeitskräfte, 
also auch solche mit Berufserfahrung, erfassen. Somit ist es auch ein Indikator für die 
Konkurrenz, der Berufseinsteiger ausgesetzt sind.
Der über die berufliche Grundbildung vermittelte Anteil beruflicher und allgemei-
ner Qualifikationen wird über den Ausbildungstyp gemessen. Der Ausbildungstyp 
unterscheidet duale und vollzeitberufliche Ausbildungsformen sowie jeweils den 
Erwerb des Fachhochschulzugangs. Die Ausbildungsdauer ist ein Indikator für den 
Umfang der jeweiligen Qualifikationen. Das Anforderungsniveau der Ausbildung ist 
Resultat eines auf die geforderten intellektuellen Fähigkeiten fokussierten Exper-
tenratings von Berufslehrern (Stalder 2011). Weil kaufmännische Ausbildungen mit 
Abstand die am häufigsten gewählten Berufsausbildungen sind und auch die meisten 
vollschulischen Ausbildungen in diesem Ausbildungsberuf stattfinden, schließen wir 
eine Kontrollvariable dafür in die Analysen ein. Ebenso kontrollieren wir die Sprach-
region, da sich der Anteil dualer und vollschulischer Ausbildungen zwischen den 
Regionen aus historischen Gründen unterscheidet (Stalder und Nägele 2011).
Die kognitiven Fähigkeiten messen wir über die für die Arbeitgeber gut sichtba-
ren Abschlussnoten der Berufsausbildung. Als Kontrolle für nicht sichtbare kognitive 
Fähigkeiten, welche bereits die Berufswahl beeinflusst haben dürften, verwenden 
wir die gemessene Lesekompetenz zum Zeitpunkt der PISA-Erhebung im Jahr 2000. 
Weiter werden das Geschlecht und ein Migrationshintergrund in die Analysen einbe-
zogen. Für die aus passungstheoretischer Sicht bedeutenden Motivationen betrachten 
wir die Zufriedenheit mit der Ausbildung vor deren Abschluss.
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Mit diesen Indikatoren berechnen wir ein multinomiales logistisches Entschei-
dungsmodell (Long und Freese 2006). Für eine bessere Interpretierbarkeit der 
Ergebnisse stellen wir durchschnittliche Marginaleffekte dar. Dies bedeutet, dass 
die Effekte einzelner Variablen auf die Wahrscheinlichkeit der Wahl der jeweiligen 
Alternative berechnet werden (Williams 2012).
4  Ergebnisse
Gemäß unseren Ergebnissen (Tab. 1) arbeiten rund 83 % der Jugendlichen knapp ein 
Jahr nach Ausbildungsabschluss im erlernten Beruf, 8 % haben den Beruf gewechselt 
und gut 9 % sind arbeitslos.6 Der größte Teil der Absolventen beruflicher Grundbil-
dungen kann also beim Arbeitsmarkteinstieg den erlernten Beruf ausüben.
Das passende und das fachfremde Stellenangebot verteilen sich jedoch ungleich 
über die Berufseinstiegalternativen. Absolventen beruflicher Grundbildungen finden 
eher eine fachadäquate Beschäftigung, wenn die Zahl der Vakanzen für Berufsein-
steiger im von ihnen erlernten Beruf überdurchschnittlich hoch ist. Das durchschnitt-
liche Stellenangebot für Jugendliche, die einen Berufswechsel vollzogen haben, ist 
dagegen im erlernten Beruf tief und in den fachfremden Berufen hoch. Arbeitslosig-
keit geht mit tiefen Beschäftigungsmöglichkeiten in beiden Bereichen einher. Diese 
Verteilungen sind erste Hinweise dafür, dass Umfang und Struktur der Qualifika-
tionsnachfrage eine Rolle beim Berufseinstieg spielen.7
Welche Bedeutung die Qualifikationsnachfrage im Vergleich zu Ausbildungs-
merkmalen und individuellen Eigenschaften der Berufseinsteiger für die drei Berufs-
einstiegsalternativen Arbeit im Beruf, Berufswechsel und Arbeitslosigkeit knapp ein 
Jahr nach Ausbildungsabschluss hat, wird in Abschn. 4.1 dargestellt. Danach werden 
die Resultate zur Wirkungsweise dieser Faktoren bei unterschiedlich starker Nach-
frage nach berufsspezifischen Qualifikationen präsentiert (4.2.).
6 Die Berufseinstiegsalternativen sind ungleich verteilt und die Fallzahlen für Berufswechsel und Arbeits-
losigkeit entsprechend eher klein. Jedoch ist die Besetzung in allen Variablenkategorien genügend groß 
für multivariate statistische Auswertungen. Es werden aber meist nur starke Effekte statistisch signifikant.
7 Deskriptive Auswertungen zu den weiteren Variablen befinden sich in Tab. 3.
Tab. 1 Verteilung der Berufseinstiegsalternativen und des Stellenangebots
Arbeit im Beruf Berufswechsel Arbeitslos
Anteile in Prozent (gewichtet) 0,83 0,08 0,09
Mean (Std. Err.) Stellenangebot für Einsteiger 
im Beruf
0,067 (0, 061) − 0,315 (0, 095) − 0,324 (0, 123)
Mean (Std. Err.) Stellenangebot in fachfrem-
den Berufen
0,057 (0, 058) 0,094 (0, 109) − 0,581 (0, 183)
Für eine bessere Vergleichbarkeit wurde das Stellenangebot standardisiert (Mean 0; Std Err. 1)
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4.1  Arbeit im Beruf, Berufswechsel oder Arbeitslosigkeit nach der Lehre: Die Rolle 
des Stellenangebots, der Berufsausbildung und individueller Merkmale
In einem fachlich segmentierten und stark auf fachliche Ausbildungszertifikate fokus-
sierten Arbeitsmarkt dürften gemäß unseren Erwartungen vor allem das facheigene 
und das fachfremde Stellenangebot sowie der jeweilige Anteil der in der Berufsaus-
bildung erworbenen berufsspezifischen und allgemeinen Qualifikationen die Berufs-
einstiegsalternativen beeinflussen.
Die Ergebnisse in Tab. 2 bestätigen diese Erwartungen. Je umfangreicher das pas-
sende Stellenangebot ist, desto eher arbeiten die Jugendlichen im erlernten Beruf 
und desto seltener werden Berufswechsel (Hypothese H1). Überraschenderweise 
tritt jedoch Arbeitslosigkeit bei einer schwachen fachspezifischen Arbeitskräftenach-
frage nicht häufiger auf, als wenn diese stark ist. Dennoch unterstreicht der Befund, 
dass in einem Arbeitsmarkt, in welchem fachliche Ausbildungszertifikate eine hohe 
Signalwirkung für die Einarbeitungskosten besitzen, die für Berufseinsteiger indi-
viduell gemessenen facheigenen Beschäftigungsmöglichkeiten den Berufseinstieg 
bestimmen. Im Einklang mit der relativ tiefen Berufswechselrate bekräftigt die große 
Bedeutung der Qualifikationsnachfrage im erlernten Beruf die These eines ausgeprägt 
fachlich segmentierten Arbeitsmarkts in der Schweiz. In einem solchen Arbeitsmarkt 
sind die Zugangschancen zu Stellen außerhalb des erlernten Berufs klein, steigen 
Tab. 2 Multinomiales Logit für die Berufseinstiegsalternativen ein Jahr nach Ausbildungsabschluss
Marginaleffekte
Variable Arbeit im Beruf Berufswechsel Arbeitslos
Stellenangebot (pro 1000 Stellen)
Passend 0,34** − 0,24** − 0,09
Fachfremd − 0,04* 0,04* 0,00
Gesamt 0,04 − 0,03 − 0,01
Ausbildungstyp (Referenz: Dual ohne FHZ)
Dual mit FHZ − 0,01 0,01 0,01
Schulisch ohne FHZ − 0,38** 0,23* 0,15**
Schulisch mit FHZ − 0,21* 0,19* 0,02
Ausbildungsdauer (Referenz: 3 Jahre)
2 Jahre − 0,05 − 0,03 0,08
4 Jahre 0,01 − 0,04 0,03
Anforderungsniveau hoch 0,11 − 0,04 − 0,07
Frau 0,06 − 0,01 − 0,05
Migrationshintergrund − 0,01 0,00 0,01
Lesekompetenzen PISA − 0,23 − 0,11 0,34
Abschlussnote 0,08 − 0,02 − 0,06
Mit Ausbildung zufrieden 0,03** − 0,02 − 0,02*
Romandie/Tessin 0,06 − 0,04 − 0,03
KV − 0,12 0,04 0,08
N 1358
FHZ Fachhochschulzugang
*p < 0,05; **p < 0,01
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jedoch mit dem Volumen des fachfremden Stellenangebots. Damit bestätigt sich 
Hypothese H2. Gleichzeitig sinkt mit Zunahme der fachlich entfernten Beschäfti-
gungsmöglichkeiten die Wahrscheinlichkeit einer fachadäquaten Beschäftigung. 
Wenn überhaupt, dann stellen die Betriebe also vor allem bei einem berufsspezifi-
schen Nachfrageüberhang auch einmal Arbeitskräfte mit einem fachfremden Aus-
bildungszertifikat ein. Die kleine Auswahlmöglichkeit zwischen den Bewerbenden 
zwingt sie anscheinend dazu, die Anforderungen bezüglich fachlicher Ausrichtung 
der Zertifikate zu reduzieren, was den aus der Labour-Queue-Theorie abgeleiteten 
Erwartungen entspricht. Im Einklang mit Hypothese H3 hat das Gesamtstellenange-
bot, das die Konkurrenz auf dem Gesamtarbeitsmarkt abbildet, keinen signifikanten 
Einfluss auf den Arbeitsmarkteinstieg, wenn mikroanalytisch die beruflich differen-
zierte Qualifikationsnachfrage berücksichtigt wird. Inwiefern jedoch das Gesamtstel-
lenangebot die Wirkungsweise der fachspezifischen Qualifikationsnachfrage auf den 
Berufseinstieg steuert (Hypothese H4), wird in Abschn. 4.2.1 diskutiert.
Von den ausbildungsbezogenen Merkmalen beeinflusst nur der Ausbildungstyp 
und somit der jeweilige Anteil der erworbenen allgemeinen und berufsspezifischen 
Qualifikationen, sowie Praxiserfahrung und betriebliche Sozialisation den Berufsein-
stieg. Absolventen vollschulischer Berufsausbildungen arbeiten signifikant seltener 
im erlernten Beruf und haben eine größere Berufswechselneigung als Absolventen 
dualer Berufsausbildungen. Haben sie keinen Fachhochschulzugang erworben, sind 
sie zudem häufiger arbeitslos als dual Ausgebildete. Bei einem hohen Anteil all-
gemeiner Qualifikationen scheinen Berufswechsel also mit schwächeren Verlusten 
verbunden zu sein als bei einem hohen Anteil berufsspezifischer Qualifikationen, 
was die aus der Humankapitaltheorie abgeleitete Hypothese H5 stützt. Erwartungs-
gemäß beeinflussen in einem segmentierten Arbeitsmarkt die Ausbildungsdauer und 
das Anforderungsniveau der Ausbildung die Wahrscheinlichkeit eines fachadäqua-
ten Berufseinstiegs kaum. Denn jeder berufliche Lehrgang vermittelt ein bestimmtes 
Qualifikationsbündel und ermöglicht somit den Zugang zum entsprechenden fachli-
chen Segment auf dem Arbeitsmarkt. Die Resultate weisen aber darauf hin, dass das 
Arbeitslosigkeitsrisiko bei tieferer Qualifikationsausstattung steigt und die Berufs-
wechselneigung bei umfangreicherer Qualifikationsausstattung sinkt. Allerdings sind 
die Effekte nicht signifikant, was wohl an den kleinen Fallzahlen für diese Katego-
rien liegt. Somit kann Hypothese H6 nicht angenommen werden.
Im Vergleich zu fachspezifischen Zertifikaten stellen individuelle Merkmale 
unseren Erwartungen zufolge schwache Signale für die erwartete Produktivität dar 
und dürften die Eintrittschancen nur wenig bestimmen. In der Tat lassen sich keine 
direkten Effekte von Geschlecht, Migrationshintergrund, Lesekompetenzen und 
Abschlussnoten feststellen. Ob aber die Stärke der Signalwirkung von individuellen 
Merkmalen mit dem Ausmaß der fachspezifischen Qualifikationsnachfrage variiert, 
wird in Abschn. 4.2.3 diskutiert. Die subjektive Einschätzung der Zufriedenheit mit 
der absolvierten Ausbildung hat einen direkten Einfluss auf den Berufseinstieg. Eine 
gute Passung von persönlichen Charakteristiken mit der Berufswahl, die sich in der 
Zufriedenheit mit der beruflichen Ausbildung niederschlägt, erhöht die Wahrschein-
lichkeit einer fachadäquaten Arbeit und reduziert jene der Arbeitslosigkeit. Somit 
scheint die Motivation zum Erfolg bei der Suche nach einer fachadäquaten Stelle 
beizutragen.
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Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse zum direkten Einfluss angebots- und nach-
frageseitiger Faktoren auf die drei Berufseinstiegsalternativen die, auch im Vergleich 
zu ausbildungsbezogenen und individuellen Merkmalen, große Bedeutung der in der 
bisherigen Forschung stark vernachlässigten Qualifikationsnachfrage. Im Folgenden 
stellen wir Ergebnisse dar, die erstmals aufzeigen, wie angebotsseitige Merkmale und 
die auf der Individualebene gemessene facheigene und fachfremde Qualifikations-
nachfrage gemeinsam auf die Art des Arbeitsmarkteinstiegs wirken.
4.2  Das Zusammenspiel von angebots- und nachfrageseitigen Faktoren beim 
Berufseinstieg
Die grundlegende Annahme hinter den in diesem Abschnitt präsentierten Befunden 
ist, dass erworbene Qualifikationen und individuelle Ressourcen im Zusammenspiel 
mit der Stärke des Personalbedarfs den Berufseinstieg bestimmen. Für einen seg-
mentierten Arbeitsmarkt ist zunächst aber die Frage zu klären, ob die Bedeutung 
der passenden offenen Stellen für den Berufseinstieg bei unterschiedlichem Umfang 
des Gesamtstellenangebots variiert (4.2.1). Anschließend werden die Ergebnisse prä-
sentiert, wie der Typ der beruflichen Ausbildung (4.2.2.) sowie Abschlussnoten und 
Zufriedenheit mit der Berufsausbildung (4.2.3.) je nach Ausmaß der fachspezifischen 
Qualifikationsnachfrage die Wahrscheinlichkeit der drei untersuchten Einstiegsalter-
nativen beeinflussen.
4.2.1  Die Zusammensetzung des Stellenangebots und der Berufseinstieg
Tiefe Beschäftigungsmöglichkeiten auf dem Gesamtstellenmarkt führen auch in 
einem segmentierten Arbeitsmarkt zu Verdrängungseffekten von Berufseinsteigern 
durch erfahrene Arbeitskräfte, weil Berufserfahrung ein entscheidendes Einstel-
lungskriterium darstellt (Salvisberg und Sacchi 2014). Vor diesem Hintergrund ist 
davon auszugehen, dass die Nachfrage nach Arbeitskräften im Gesamtarbeitsmarkt 
die Wirkungsweise des passenden Stellenangebots für den Berufseinstieg moderiert.
Abbildung 1 veranschaulicht, dass bei einem großen Gesamtstellenangebot die 
Berufseinsteiger in der Regel auch bei wenigen facheigenen Vakanzen eine Beschäfti-
gung im erlernten Beruf finden.8 Ist es dagegen klein, üben passende Beschäftigungs-
möglichkeiten einen starken Einfluss auf die fachliche Adäquanz der Beschäftigung 
aus. Wenn im Gesamtstellenmarkt nur wenige Stellen offen sind, konkurrieren erfah-
rene Arbeitskräfte und Berufseinsteiger stärker um Einstiegspositionen. Sind auch 
diese knapp, müssen Berufseinsteiger vermehrt den Beruf wechseln (Hypothese 
H4). Diese Verdrängungseffekte entstehen vermutlich, weil Arbeitgeber Berufserfah-
rung als positives Signal für die Einarbeitungskosten im erlernten Beruf werten und 
deshalb erfahrende Arbeitskräfte bevorzugen. Dass das Arbeitslosigkeitsrisiko von 
Berufseinsteigern niedrig bleibt, auch wenn sowohl das Gesamtstellenangebot als 
8 Den Berechnungen der Interaktionen liegt jeweils dasselbe Modell wie in Tab. 2 zugrunde, wobei die 
Interaktionsterme einzeln eingeführt werden. Signifikante Interaktionseffekte werden für eine bessere 
Interpretierbarkeit hier und in den folgenden Abb. 2, 3, 4 bildlich dargestellt. Eine Tabelle mit allen Inter-
aktionseffekten befindet sich in Tab. 5.
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auch die Zahl passender offener Stellen niedrig sind, dürfte in der niedrigen Arbeits-
losigkeit in der Schweiz begründet sein. Offenbar gelingt es den Absolventen beruf-




In den theoretischen Ausführungen haben wir dargelegt, dass sich duale und voll-
schulische Berufsausbildungen nach ihrem jeweiligen Anteil an berufsspezifischen 
und allgemeinen Qualifikationen sowie bezüglich betrieblicher Sozialisation und 
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Abb. 2 Geschätzte Wahrscheinlichkeit der Berufseinstiegsalternativen nach Ausbildungstyp und 
Stellenangebot.
 
Abb. 1 Geschätzte Wahrscheinlichkeit der Berufseinstiegsalternativen für Interaktionen zwischen 
Stellenangebotskategorien.
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Praxiserfahrung unterscheiden. Dies dürfte je nach Umfang des fachspezifischen 
Stellenangebots zu unterschiedlichen Opportunitäten beim Berufseinstieg führen.
So zeigt Abb. 2, dass die Absolventen dualer Ausbildungen ohne und mit Fach-
hochschulzugang insgesamt über die besten Arbeitsmarktchancen im Anschluss an 
die Ausbildung verfügen. Sie sind auch bei geringen offenen Stellen meist fachad-
äquat beschäftigt und müssen selten den Beruf wechseln oder Arbeitslosigkeit akzep-
tieren. Betriebliche Sozialisation und Praxiserfahrung in der dualen Berufslehre 
scheinen positive Signale für die Produktivität im erlernten Beruf darzustellen. Die 
postulierten Humankapitalverluste aufgrund des hohen Anteils berufsspezifischer 
Qualifikationen machen Berufswechsel für dual Ausgebildete zudem unattraktiv. 
Entgegen unseren Erwartungen steigt das Arbeitslosigkeitsrisiko von dual Ausge-
bildeten jedoch nicht, wenn der Umfang des passenden Stellenangebots sinkt. Der 
mehrheitlich gelungene Berufseinstieg dual Ausgebildeter dürfte also eine Folge 
der Verbindung insgesamt sehr guter Beschäftigungsmöglichkeiten am Schweizer 
Arbeitsmarkt mit fachlicher Spezialisierung, betrieblicher Sozialisation und Praxis-
erfahrung in den dualen Ausbildungen sein.
Jugendliche mit vollschulischen Berufsausbildungen ohne Fachhochschulzugang 
arbeiten seltener im erlernten Beruf als dual Ausgebildete. Die Wahrscheinlichkeit 
einer fachadäquaten Beschäftigung steigt auch nicht, wenn der Umfang an passenden 
Stellenangeboten wächst. Jedoch steuert die fachspezifische Qualifikationsnachfrage, 
ob die Absolventen vollschulischer Berufsausbildungen ohne Fachhochschulzugang 
eher den Beruf wechseln oder eher Arbeitslosigkeit akzeptieren. Arbeitslosigkeit 
nehmen sie eher in Kauf, wenn die Arbeitsnachfrage im erlernten Beruf groß ist und 
somit die Suchkosten für eine fachadäquate Beschäftigung klein sind. Die Berufs-
wechselneigung ist dagegen höher, wenn das passende Stellenangebot und somit die 
Aussichten auf eine fachadäquate Beschäftigung niedrig sind. Der hohe Anteil allge-
meiner Qualifikationen macht Berufswechsel in diesem Fall im Vergleich zu Arbeits-
losigkeit attraktiv. Jedoch scheinen auch bei vollschulischen Berufsausbildungen die 
Verluste bei einem Berufswechsel erheblich zu sein, weshalb bei guten Beschäfti-
gungsmöglichkeiten im erlernten Beruf oft auch eine sehr lange Suchdauer von rund 
einem Jahr in Kauf genommen wird. Zusammen mit den vergleichsweise geringen 
Chancen auf eine Beschäftigung im erlernten Beruf weisen die langen Suchdauern 
darauf hin, dass die Betriebe Absolventen beruflicher Grundbildungen ohne Praxis-
erfahrung oder betriebliche Sozialisation (d. h. vollschulische Berufsausbildungen 
ohne Fachhochschulzugang) weit hinten in der Arbeitskräfteschlange einordnen. 
Entgegen unseren Erwartungen sind die Betriebe jedoch auch bei kleiner Bewerber-
auswahl selten bereit, Absolventen einzustellen, die nicht über diese für die erwartete 
Produktivität bedeutenden Merkmale verfügen.
Die Absolventen vollschulischer Berufsausbildungen mit Fachhochschulzugang 
haben bei einem kleinen passenden Stellenangebot eine tiefere Wahrscheinlichkeit, 
im erlernten Beruf zu arbeiten als dual Ausgebildete. Mit zunehmendem Personal-
bedarf steigt jedoch die Wahrscheinlichkeit einer fachadäquaten Beschäftigung stark 
an. Am oberen Ende ziehen sie mit den dual ausgebildeten Lehrabgängern gleich. In 
Übereinstimmung mit unseren Erwartungen ist die Berufswechselneigung bei weni-
gen offenen Stellen im erlernten Beruf hoch und sinkt mit zunehmender fachspezi-
fischer Qualifikationsnachfrage signifikant. Bezüglich des Arbeitslosigkeitsrisikos 
726 H. Buchs et al.
1 3
unterscheiden sich die Absolventen vollschulischer Ausbildungen mit Fachhoch-
schulzugang nicht von dual Ausgebildeten. Weiter zeigt sich bei vollschulischen Aus-
bildungen mit Fachhochschulzugang, dass die Signalwirkung von Praxiserfahrung 
und betrieblicher Sozialisation von der Zahl der facheigenen offenen Stellen abhän-
gig ist. Ist die fachspezifische Arbeitsnachfrage und somit die Auswahlmöglichkeit 
für die Betriebe klein, besitzen die Absolventen vollschulischer Ausbildungen mit 
Fachhochschulzugang intakte Chancen auf eine fachadäquate Beschäftigung. Die im 
Vergleich zu Absolventen vollschulischer Berufsausbildungen ohne Fachhochschul-
zugang wesentlich höhere Wahrscheinlichkeit einer fachadäquaten Beschäftigung 
bei vielen passenden offenen Stellen verdanken sie vermutlich dem absolvierten 
Praktikum.
Insgesamt bestätigen die Ergebnisse unsere Erwartungen zu den je nach Umfang 
des fachspezifischen Stellenangebots unterschiedlichen Opportunitäten von Absol-
venten verschiedener Ausbildungstypen beim Arbeitsmarkteintritt (Hypothesen H6 
und H7). Insbesondere bei knappen fachadäquaten Beschäftigungsmöglichkeiten 
nach der Lehre entscheidet die Zusammensetzung der erworbenen Qualifikationen 
sowie Praxiserfahrung und betriebliche Sozialisation über den Berufseinstieg.
4.2.3  Individuelle Merkmale und passende Vakanzen: Das Zusammenspiel beim 
Berufseinstieg
Gemäß den theoretischen Überlegungen sollten individuelle Merkmale bei einer 
schwachen fachspezifischen Qualifikationsnachfrage die Beschäftigungschancen 
beeinflussen. Unter diesen Bedingungen ist die Konkurrenz unter den Stellensuchen-
den groß, da die Betriebe viele Bewerbungen mit den erforderlichen Qualifikatio-
nen erhalten. So können sie sich bei der Auswahl stärker auf individuelle Merkmale 
als Signale für die erwartete Produktivität stützen. Die Resultate zeigen, dass das 
Geschlecht keinen signifikanten Einfluss auf die drei Berufseinstiegsalternativen hat, 
wenn das passende Stellenangebot niedrig ist, was in Widerspruch zu Hypothese H8 
steht. Vermutlich bewirkt die starke geschlechtsspezifische Segregation der Berufs-
ausbildungen und des Arbeitsmarkts in der Schweiz (Charles und Bradley 2009; 
Charles 2005), dass Geschlechterstereotypen die Chancen von Frauen nicht redu-
zieren, da die von ihnen häufig erlernten Berufe ohnehin weiblich konnotiert sind. 
Um den Zusammenhang von Qualifikationsnachfrage, Geschlecht und Arbeitsmarkt-
segregation besser zu verstehen, ist allerdings zusätzliche Forschung notwendig. Ein 
Migrationshintergrund scheint dagegen vor allem bei kleinem Personalbedarf das 
Arbeitslosigkeitsrisiko zu erhöhen. Der Effekt ist jedoch nicht signifikant, da einer-
seits die Fallzahlen in dieser Kategorie klein sind und andererseits der Inländervor-
rang nicht auf alle Nationalitäten zutreffen dürfte, was die Varianz der Schätzung 
erhöht. Abschlussnoten als weiteres Signal für die erwartete Produktivität spielen 
dagegen mit dem Personalbedarf im erlernten Beruf zusammen. Die Wahrscheinlich-
keit der Berufseinstiegsalternativen für Absolventen beruflicher Grundbildungen mit 
über- und unterdurchschnittlichen Abschlussnoten bei unterschiedlich starker Nach-
frage nach den fachspezifischen Qualifikationen sind in Abb. 3 dargestellt.
Die Ergebnisse lassen erkennen, dass Lehrabgänger mit unterdurchschnittli-
chen Abschlussnoten zunehmend den Beruf wechseln, wenn sie weniger passende 
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offene Stellen vorfinden. Dazu passt auch, dass mit zunehmendem Stellenangebot 
das Arbeitslosigkeitsrisiko nur bei Absolventen mit guten Lehrabschlussnoten sinkt, 
nicht aber bei Absolventen mit schlechten Noten. Die Berufswechselneigung von 
Absolventen mit überdurchschnittlichen Noten ist weiter kaum von der facheigenen 
Qualifikationsnachfrage abhängig. Es kann davon ausgegangen werden, dass es sich 
hier mehrheitlich um freiwillige Wechsel handelt, wie sie durch Humankapital- oder 
Passungstheorie erklärt werden können. Die Resultate weisen auch darauf hin, dass 
Absolventen mit guten Abschlussnoten insbesondere bei einem großen Personalbe-
darf vom positiven Signal profitieren können. Das Ergebnis stützt somit die anhand 
der Signaling-Theorie getroffenen Erwartung, dass die Betriebe gute Noten als ein 
positives Signal für die Produktivität betrachten. Jedoch eher bei einem starken 
Arbeitskräftenachfrage und nicht bei einer schwachen, wie wir anhand der Labour-
Queue-Theorie erwartet haben (Hypothese H8). Die Resultate weisen aber darauf 
hin, dass Unterschiede in den Berufseinstiegschancen zwischen den Personengrup-
pen manchmal erst sichtbar werden, wenn der Einfluss individueller Merkmale bei 
unterschiedlich grossem Umfang der Beschäftigungsmöglichkeiten betrachtet wird.
In den theoretischen Überlegungen zum Einfluss individueller Merkmale bei 
unterschiedlichem Personalbedarf haben wir weiter festgehalten, dass die Zufrie-
denheit mit der Ausbildung den Berufseintritt stärker beeinflussen dürfte, wenn das 
facheigene Stellenangebot klein ist (Abb. 4). Die Zufriedenheit mit dem Beruf ist 
als Ausdruck der Passung von persönlichen Charakteristiken mit der Berufswahl zu 
verstehen. Diese erhöht die Suchintensität nach einer der Ausbildung entsprechenden 
Stelle, was vor allem bei geringen Beschäftigungsmöglichkeiten die Wahrscheinlich-
keit einer fachadäquaten Beschäftigung erhöhen dürfte.
Die Ergebnisse entsprechen den Erwartungen von Passungstheorie (Holland 
1959) und Self-enhancement-Ansatz (Pekrun 1987) und somit auch der Hypothese 
H9. Bei einem sinkenden passenden Stellenangebot verringert sich für die Unzu-
friedenen die Wahrscheinlichkeit einer adäquaten Beschäftigung. Die Berufswech-
selneigung steigt spiegelbildlich. Mit dem erlernten Beruf unzufriedene Personen, 
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Abb. 3 Geschätzte Wahrscheinlichkeit der Berufseinstiegsalternativen nach Abschussnoten und 
Stellenangebot.
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die vermutlich weniger intensiv nach einer Stelle im erlernten Beruf suchen als mit 
dem erlernten Beruf zufriedene Personen, werden bei schwacher fachspezifischer 
Qualifikationsnachfrage eher aus dem Beruf verdrängt oder suchen vermehrt nach 
einer fachfremden Tätigkeit. Motivationen entscheiden also vor allem bei geringen 
Beschäftigungsmöglichkeiten über den Berufseinstieg.
5  Schlussfolgerungen
In einem beruflich segmentierten Arbeitsmarkt hängt die Entwicklung des Erwerbs-
verlaufs wesentlich davon ab, ob die Absolventen beruflicher Grundbildungen nach 
Ausbildungsabschluss eine Arbeit im erlernten Beruf finden, den Beruf wechseln 
müssen oder arbeitslos werden. Von Interesse sind deshalb fundierte Erkenntnisse 
darüber, wie die auf dem Arbeitsmarkt vorgefundenen Beschäftigungsmöglichkeiten 
diese drei Berufseinstiegsalternativen beeinflussen. Bisher war das diesbezügliche 
Wissen sehr eingeschränkt, weil die Nachfrageseite des Arbeitsmarkts in der empiri-
schen Forschung mangels geeigneter und aussagekräftiger Daten stark vernachlässigt 
wurde. Mit den Daten des Stellenmarktmonitors Schweiz konnten wir diese emp-
findliche Lücke partiell füllen, da die individuellen Beschäftigungsmöglichkeiten, 
welche die Berufseinsteiger antreffen, beruflich differenziert, zeitpunkt- und regions-
spezifisch berücksichtigt werden konnten.
Die Analysen liefern die aufschlussreiche Erkenntnis, dass die fachliche Zusam-
mensetzung der verfügbaren offenen Stellen eine größere Erklärungskraft für den 
Eintritt in einen fachlich segmentierten Arbeitsmarkt besitzt als die Gesamtarbeits-
marktlage, ausbildungsbezogene oder individuelle Merkmale. Zudem konnte gezeigt 
werden, dass die fachliche Zusammensetzung der offenen Stellen besonders bei 
einem tiefen Gesamtstellenangebot über die fachliche Adäquanz des Berufseinstiegs 
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Abb. 4 Geschätzte Wahrscheinlichkeit der Berufseinstiegsalternativen nach Zufriedenheit und 
Stellenangebot.
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entscheidet. Es kann somit erwartet werden, dass in wirtschaftlichen Rezessionen die 
Zusammensetzung des Stellenangebots den Berufseinstieg noch stärker beeinflussen 
dürfte als hier gezeigt werden konnte.
In Verbund mit der großen Bedeutung fachspezifischer Beschäftigungsmöglich-
keiten offenbart die relativ niedrige Berufswechselrate, wie ausgeprägt die fachliche 
Segmentierung des Arbeitsmarkts in der Schweiz ist. Neben den eingeschränk-
ten Zugangsmöglichkeiten zu fachfremden Stellen dürften jedoch auch die in der 
Humankapitaltheorie postulierten Verluste berufsspezifischer Qualifikationen dazu 
beitragen, dass Absolventen beruflicher Grundbildungen den erlernten Beruf nicht 
verlassen möchten. Die verbleibenden Berufswechsel können vor allem auf eine 
starke Qualifikationsnachfrage in jenen Bereichen des Arbeitsmarkts zurückgeführt 
werden, die dem erlernten Beruf nicht entsprechen.
Das kleine Risiko eines Berufswechsels verweist weiter darauf, dass die absolvier-
ten Berufsausbildungen und die beim Arbeitsmarkteintritt angebotenen Stellen in der 
Schweiz gegenwärtig fachlich gut übereinstimmen. Das berufliche Bildungssystem 
kann also Jugendliche nach wie vor mit jenen Qualifikationen ausstatten, die von den 
Betrieben auch nachgefragt werden. Sollte aber die „Akademisierung“ des Schwei-
zer Arbeitsmarkts und eine damit einhergehende Auswahl von leistungsstarken Schü-
ler in die allgemeine Bildung dazu führen, dass anforderungsreiche Berufsbildungen 
nicht mehr genügend absolviert werden, würde die fachliche Übereinstimmung 
von Berufsausbildungen und angebotenen Stellen abnehmen. Aufgrund der hohen 
Bedeutung fachspezifischer Beschäftigungsmöglichkeiten wären Probleme beim 
Berufseinstieg bezüglich eines Qualifikationsverlusts durch Arbeitslosigkeit oder 
Berufswechsel die wahrscheinliche Folge.
Der vorliegende Beitrag liefert noch eine weitere wichtige Erkenntnis, indem er 
empirisch nachweist, dass die gemeinsame Betrachtung nachfrage- und angebotssei-
tiger Wirkungskräfte den Berufseinstieg besser erklären kann als einseitige Analysen. 
Die Argumentation der Labour-Queue-Theorie hat sich hier als besonders fruchtbar 
erwiesen, als auf ihrer Basis das Zusammenspiel zwischen dem Umfang der fach-
spezifischen Beschäftigungsmöglichkeiten und ausbildungsbezogenen sowie indivi-
duellen Faktoren abgeleitet werden konnte. Die hier präsentierten Resultate ergänzen 
somit nicht nur die bestehende Forschung zum Eintritt in einen fachlich segmentier-
ten Arbeitsmarkt. Sie verbessern auch das Verständnis über die Wirkungsweise der 
Angebotsseite.
Angesichts der in diesem Beitrag nachgewiesenen Bedeutsamkeit von fachlichen 
und fachfremden offenen Stellen für den Einstieg in den Arbeitsmarkt dürfte die 
zukünftige Forschung zur Entwicklung von Berufs- und Erwerbverläufen von einer 
stärkeren Beachtung der Nachfrage nach beruflichen Qualifikationen profitieren. 
So wären Erkenntnisse darüber wünschenswert, inwieweit Beschäftigungsmöglich-
keiten nach dem Berufseintritt darüber bestimmen, ob die Absolventen beruflicher 
Grundbildungen nach einem Berufswechsel oder einer Phase von Arbeitslosigkeit 
wieder eine Beschäftigung im erlernten Beruf finden und somit einer Entwertung der 
erworbenen Qualifikationen entgehen können.
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 Anhang
Tab. 3 Deskriptive Statistiken
Kategoriale Variablen





N Arbeitslos N Total N Anteile
Deutschschweiz 0,85 749 0,08 63 0,07 56 1,00 868 0,80
Lateinische 
Schweiz
0,72 370 0,07 45 0,21 75 1,00 490 0,20
Ausbildungstyp
Dual ohne FHZ 0,84 806 0,07 65 0,08 77 1,00 948 0,78
Dual mit FHZ 0,86 225 0,06 13 0,08 19 1,00 257 0,15
Schulisch ohne 
FHZ
0,42 46 0,27 16 0,31 26 1,00 88 0,04
Schulisch mit FHZ 0,63 42 0,25 14 0,11 9 1,00 65 0,02
Ausbildungsdauer
2 Jahre 0,83 97 0,05 7 0,11 13 1,00 117 0,09
3 Jahre 0,81 768 0,10 88 0,09 88 1,00 944 0,67
4 Jahre 0,86 254 0,03 13 0,11 30 1,00 297 0,21
Anforderungsniveau
Tief 0,83 624 0,08 55 0,09 59 1,00 738 0,66
Hoch 0,80 495 0,09 53 0,11 72 1,00 620 0,34
Frau
Mann 0,83 492 0,07 50 0,10 67 1,00 609 0,40
Frau 0,82 627 0,09 58 0,08 64 1,00 749 0,60
Migrationshintergrund
Nein 0,83 925 0,08 82 0,09 94 1,00 1,101 0,74
Migrationshinter-
grund
0,80 194 0,09 26 0,11 37 1,00 257 0,26
Metrische Variablen
Gesamtstellenangebot (standardisiert) Mean Std. Err. 95 % 
Conf.
Interval
Arbeit im Beruf 0,062 0,058 − 0,051 0,175
Berufswechsel 0,040 0,098 − 0,153 0,233
Arbeitslos − 0,580 0,193 − 0,960 − 0,199
Abschlussnote Ausbildung 4,765 0,017 4,732 7,799
Arbeit im Beruf 4,776 0,018 4,740 4,813
Berufswechsel 4,736 0,067 4,604 4,868
Arbeitslos 4,695 0,043 4,611 4,779
Zufriedenheit mit der Ausbildung 
(zentriert)
0,000 0,061 − 0,120 0,120
Arbeit im Beruf 0,081 0,082 − 0,080 0,241
Berufswechsel − 0,379 0,228 − 0,828 0,070
Arbeitslos − 0,315 0,157 − 0,624 − 0,006
FHZ Fachhochschulzugang
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Tab. 4 Univariate multinomiale logistische Regression
Marginaleffekte Koeffizienten Referenz: 
Arbeit im Beruf
Variable Arbeit im Beruf Berufswechsel Arbeitslos Berufswechsel Arbeitslos
Stellenangebot
Im Beruf für 
Einsteiger
0,043*** − 0,181* − 0,222*** − 2,834*** − 2,913**
In entfernten 
Berufen
0,013** 0,002 − 0,016*** − 0,012 − 0,189***
Gesamt 0,012*** 0,001 − 0,013*** − 0,006 − 0,161***
Romandie oder 
Tessin
− 0,095** − 0,011 0,106*** 0,028 1,290***
Ausbildungstyp (Referenz: Dual ohne FHZ)
Dual mit FHZ − 0,022 − 0,015 0,007 − 0,262 − 0,109
Schulisch ohne 
FHZ
− 0,422*** 0,200*** 0,222*** 2,089*** 1,978***
Schulisch mit 
FHZ
− 0,215** 0,187** 0,028 1,542*** 0,574
Ausbildungsdauer (Referenz: 3 Jahre)
2 Jahre 0,025 − 0,049 0,025 − 0,715 0,220
4 Jahre 0,048 − 0,072*** 0,024 − 1,338*** 0,191
Anforderungs-
niveau hoch
− 0,032 0,015 0,017 0,226 0,219
KV − 0,069** 0,034 0,035 0,514* 0,463
Frau 0,001 0,020 − 0,021 0,251 − 0,226
Migrationshinter-
grund
0,031 0,008 0,023 0,009 0,286
Lesekompetenzen 
PISA
− 0,055 − 0,077 0,132 − 0,924 1,478
Abschlussnote 
Ausbildung
− 0,086 − 0,022 − 0,064* − 0,345 − 0,785*
Mit Ausbildung 
zufrieden
0,037** − 0,019 − 0,01 − 0,292* − 0,246**
Cons − 1,14 − 2,69***
FHZ Fachhochschulzugang
*p < 0,1; **p < 0,05; ***p < 0,01
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